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rer Eınsatz des ernsehens be1 der andefs leben als der Durchschnitt der der Ansatz dafür seın, die Relıgion
Glaubensverkündigung, Eıinsatz für Bevölkerung, die Instrumentalısıerung stärken. Hıer scheıint eın Relıgionsbe-
mehr Berufungen, für mehr Biıbel- VO Religion für eın allgemeınes oriff durch, der sıch stromlınıenför-
Lektüre uch wenn aum be- Wohlbefinden, für iıne höhere Mora- m1g in gesellschaftliıch-kulturelle Be-
streıten ISt, da{ß Menschen mıt eıner lıtät 1mM Sınne der konservatıven 95  O- dürfnısse einpaßt und damıt e

ral maJority“” dürfte eın unzureichen- 2102 überflüssıg machen drohtsehr starken religiösgn Bındung auch

Deutsch-polnische Aggressionen?
Kırchliche un nationale robieme in eiıner nach wWIe Vor schwierigen Beziehung
Als der Prımas DO  - Polen, Kardınal Glembp, ın seiner Predigt Der Moraltheologe Professor Franz Scholz, 1ın Breslau SC
ıIn Tschenstochau Aungust ın einer sehr ungeschützten boren, ıIn der polnıschen Seelsorge als deutscher Priester
orm au seiner Sıcht die rage der Seelsorge deutschen engagıert, frei VO  — jedem Vorwurt des Revanchısmus,
Minderheiten ın Polen ansprach (vgl. HK, September 1984, mußte die erwähnte Bemerkung hinnehmen. Scholz TIN-
436), gab 7Y1L€ erwarten ın der Bundesrepublık e1n teıl- siıch dıeses Gespräch nach der Predigt des polnı-
WeLseE wen1g freundliches Echo Die Unstimmigkeiten siınd schen Prımas iın Tschenstochau und konstatierte: „  1€
auch nach den Beschwichtigungsbemühungen, dıe hüben und alles Deutsche, wırd auch S1e dıe deutsche Miınderheıt,
drüben der Predigt folgten, nıcht ausgeraumt. Der Vorgang die Red.) seIlt 945 mıt allen Macht- un Propagandamaıt-
hätte aber baum sehr die (Jemüter erreglt, AYATE nıcht teln ın diıe Nichtexistenz verwıesen.“
Ausdruck e1iner Versöhnung nach OLE DOT schwierigen
Beziehung, ın der hier 701E Oort das Natıonale VDom Kiırchli-
chen baum werden bann. Reinhold Lehmann, als Diıe Vorgeschichfe des 1eU«€E Streıts

langjähriger Generalsekretär DO  s Pax Christı (1969-1982) Der polnısche Prıimas hat dıe deutsch-polnıischen Bezıle-
nıcht NUT engagıerter Beobachter, sondern benntnisreicher hungen schwer belastet. Man äflst lıeber das heute noch 1n
Akteur auf der deutsch-polnischen Szene, zeichnet die Pro- Leserbrieten dıiskutierte Problem WCB, ob sich ınnenpDO-
bleme nach. stisch Luft verschaftften wollte, iındem sich der Re-

vanchısmus-Kampagne des oftfiziellen Warschau bete1-
Als 1m September 9/7® ıne Delegatıon der polnischen ka- lıgte Ebensooft hat Glemp dıe verbotene freıe Gewerk-
tholischen Bischofskonferenz dıe Bundesrepublik schaft „Solıdarno  SC  AAn VOT den Kopf gestoßen. Er ne1gt
Deutschland besuchte, näherte sıch auf einem Empfang starken Pendelausschlägen, prescht eiınmal sehr mutıg VOTr

dem Krakauer Erzbischof, Kardınal Karol Wojtyla, eın un zieht sıch wıeder zurück. Der Prımas 1St heute 1ne
Vertreter der Heımatvertriebenen. Er fIragte, ob INa  —_ 1n Stimme innnerhalb der polnischen Bischofskonferenz.
Polen auch 1ın deutscher Sprache beichten könne. Dıie uch In Rom weıiß INnan Wiıchtig ISt, W as der Hauptrat
Antwort des Kardınals, der einen Monat spaterZ apst Sagtl, verbindlich sınd Erklärungen dieses Rates und der
gewählt wurde, autete: In unserem polnıschen Wall- polnıschen Bischofskonferenz. Was hat Prımas Glemp
tahrtsort TIschenstochau können S1ıe auch ın russıscher nıcht alles auf seıner Brasıliıenreise PESARLT und damıt die
Sprache beichten NZ Opposıtion 1ın Polen verärgert, Wurde nıcht o

dem ıIn Polen tief verehrten Kardınal Wyszyniski, dessenDiese „Antwort” des Krakauer Erzbischofs genuügt, Stärke Kontinuıltät und Flexibilität d  N, auf dem She-die Predigt des polnıschen Prıimas un Vorsitzenden der punkt der Auseinandersetzungen dıe freıe Gewerk-Bischofskonferenz, Kardınal Jozef Glembp, VO August schaft vorgeworfen, habe die Ziele der Arbeıter(vgl September 1984, 436) 1n Tschenstochau richtig (Stichwort: „Dıie Madonna streikt”). Aus dieseneinordnen können. innerpolnıschen Fragen hält sıch die Kırche In der Bun-
Man raucht nıcht die Ränder VO  — Konferenzen SC desrepublık Deutschland besser heraus.
hen, keine Notizen A4aUS$S nächtelangen Vıer-Augen-Ge- Wıe oft kam Kardınal Döpfnerenttäuscht A4US$S seınen rÖöm1-
sprächen der etzten 20 Jahre heranzuzıehen, die schen Gesprächen MIt Prımas Wyszynskı zurück. | D gyab
polnischen Absichten klar erkennen können. Der oft Vorwürftfe und Gegenvorwürfe. Und trotzdem Zing
als Archıiıtekt un Brückenbauer der deutsch-polnischen weıter, wurden Kontakte geknüpft, entstand innerkırchlı-
Beziehungen zıtlerte verstorbene Erzbischof VO  —; Wroc- che un politische Solıdarıtät.
law (Breslau), Kardınal Boleslazw Kominek, erklärte 1m In natıonalen Fragen gab n1ı€e entscheıdende Unter-
Jahre 1972 „In Polen gıbt keine Deutschen.“ Das sel schiede zwıischen Kırche auf der eınen un Regierung un
seın etztes Wort. kommunistischer Parte1ı auf der anderen Seıte. Man äfßrt
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sıch nıcht SCIN auseinanderdıvidieren, wenıgsten „VOoNn „ Territorium“ überschreiten. uch die eilfertigen DPerso-
den Deutschen“! ruck begünstigt die Kräfte, dıe das nalvorschläge eutscher Vertriebenenpolıitiker ın bezug
Getto lhıeben stärkt den rechten Flügel454  Brennpunkte  sich nicht gern auseinanderdividieren, am wenigsten „von  „ Territorium“ überschreiten. Auch die eilfertigen Perso-  den Deutschen“! Druck begünstigt die Kräfte, die das  nalvorschläge deutscher Vertriebenenpolitiker in bezug  Getto lieben ..., stärkt den rechten Flügel ...  auf die Zusammensetzung der gemischten Kommission,  In deutscher Sprache wird demnächst ein Buch erschei-  die von Primas Glemp in seinem Brief an Kardinal Höff-  ner vorgeschlagen wurde, schaden nur. Der Ständige Rat  nen, das bereits in polnischer Sprache (in Paris) verlegt  der Deutschen Bischofskonferenz ist dem Dilemma aus  wurde. Kardinal Wyszynski hat es noch kurz vor seinem  dem Weg gegangen. Die Bischöfe, die sich seit Jahren re-  Tod autorisiert. Es schildert den Lebensweg des Primas —  und zeigt, wie hart und unerbittlich er die „polnische Sa-  gelmäßig in Polen und bei uns treffen, werden darüber  sprechen. Das Argument, daß Mitglieder „Land und  che“ in Rom vertrat und verteidigte. Hauptpunkt: Errich-  tung polnischer Diözesen in den deutschen Ostgebieten,  Leute kennen“ sollten, zieht hier nicht. Man darf-die pol-  nische Kirche nicht überfordern. Sie ist frei, und doch  den jetzigen polnischen Westgebieten. Wer dieses Buch  nicht frei!  gelesen hat, macht sich keine Illusionen mehr.  Von interessierter Seite ist der Vorschlag gemacht wor-  Auf Pius XII. konnten die Deutschen vertrauen; auf ihn  den, Vertriebenenpolitiker in die Kommission zu entsen-  war ihr diplomatischer Einfluß stark, bei ihm waren ihre  den. Den Polen wird dadurch das Argument geliefert,  Voraussetzungen günstig. Schon unter Papst Johan-  unter dem Deckmantel der Pastoral solle ein „Scheinpro-  nes XXIII. und bereits in den frühen Jahren des Pontifi-  kats Pauls VI. haben sich die Voraussetzungen geändert.  blem“ dazu benutzt werden, um „Revanchismus“ zu be-  treiben. Das Argument, in der Bundesrepublik Deutsch-  Am 3. Juni 1972 ratifizierte der deutsche Bundestag in  Bonn den Vertrag mit Polen. Am 13. Juni sprach Kardinal  land habe die Seelsorge an Polen alle Möglichkeiten,  zieht in Polen nicht.  Döpfner vor der polnischen katholischen Znak-Gruppe  Primas Glemp ist der Ansicht, daß das Problem der  noch von der Prüfung, die Zeit erfordere; eine dauerhafte  deutschsprachigen Seelsorge künstlich ist, aus der Bun-  Entscheidung dürfe aber nicht verzögert werden — und am  desrepublik Deutschland kommt. In seinem bescheiden  28. Juni 1972 wurden sechs residierende Bischöfe in den  ausgefallenen Antwortbrief an Kardinal Höffner, dessen  Oder-Neiße-Gebieten ernannt. Döpfner wußte, daß die  Inhalt die deutschen Bischöfe aus der Presse erfuhren,  Entscheidung nach dem Warschauer Vertrag unausweich-  lich war. Niemand konnte bisher aufklären, ob die Bi-  macht Glemp, wie sein Vorgänger Wyszynıski es mıt Vor-  liebe tat, die Medien zum Sündenbock. Er weicht, wie ın  schofskönferenz wirklich vor vollendete Tatsachen ge-  stellt wurde. Jedenfalls wurde so getan. „Sollten wir nicht  solchen Fällen üblich, auf die Bildung einer Kommission  aus  froh darüber sein. Wir hatten es leichter, zu reagieren“, so  ein deutscher Prälat. Ein unaufgeklärtes Kapitel jüngster  Die Polen sind froh, zum ersten Mal in einem Staat zu le-  Zeitgeschichte. Der polnische Staat wurde jedenfalls weit-  ben, in dem fast ausschließlich Polen wohnen. Auch sie  gehend umgangen.  haben ihre Schwierigkeiten — und ihre Erfahrungen mit  Minderheiten gemacht. Professor Georges Castellan, „ob-  Polnische Empfindlichkeiten und ihr  jektiver“ Franzose, mindestens nicht Deutscher (!), hat es  Hintergrund  ihnen in seiner Kirchengeschichte (Gott schütze Polen,  Geschichte des polnischen Katholizismus 1795—1982) ins  Der „Aufstand“ der Vertriebenen hielt sich damals in  Stammbuch geschrieben. Er spricht vom „Polonismus“. In  Grenzen. Die Bischöfe respektierten die Entscheidung,  der polnischen Republik zwischen den beiden Weltkrie-  sprachen von pastoralen Motiven; von 30 Jahre dauern-  gen waren mindestens 35 Prozent der Bevölkerung nicht  den Belastungen Roms, verwiesen auf die Viermächte-  Verantwortung für Deutschland als Ganzes, auf die dem  polnisch. Unbestritten war neben dem „Pole gleich Ka-  tholik“ nur „Litauer gleich Katholik“. Versailles hatte  deutsch-polnischen Vertrag vorangestellte Erklärung des  Bundestages vom 17. Mai 1972 und betonten; daß keine  Deutschen und Juden einen „Minderheitenvertrag“ zuge-  sichert, den Marschall Pilsudski 1934 annullierte. Es ging  friedensvertragliche Regelung vorweggenommen wurde.  Zwei Punkte sind in der damaligen Erklärung der Haupt-  nicht nur um die Bewahrung von Sprache und Kultur,  letztlich auch um die Revision der. deutsch-polnischen  kommission bedeutsam: Die berechtigten Anliegen der  Grenze. Wie viele Kontroversen gingen dem Überfall auf  deutschen Heimatvertriebenen zu fördern und die Bitte  Polen voraus! In Polen erinnert man sich noch daran.  an die polnische Seite, sich für die pastorale Betreuung  Von der wichtigsten polnischen Minderheit, den /uden,  und Rechte der deutschsprachigen Minderheit in Polen  einzusetzen. „Deutschsprachig“, nicht deutsch.  kann hier nur wenig die Rede sein. Auch mit den Juden  hatte es die katholische Kirche schwer. Castellan notiert  Der Hl. Stuhl ernannte für die Seelsorge an den Heimat-  vertriebenen Apostolische Visitatoren. Mit diesen feierte  für die Vorkriegszeit: die Berichte der Reisenden enthal-  ten eine Vielzahl von antisemitischen Äußerungen von  Primas Glemp auf dem Münchner Katholikentag einen  Priestern und Prälaten.  Gottesdienst. Wie es letztlich zu dieser wirklich sensatio-  nellen Geste kam, ist nicht vollständig geklärt. Jedenfalls  Natürlich glaubten noch viele Katholiken, daß die Juden  wurde Glemp nicht dazu gedrängt. Eine offene Kam-  „ihren Gott“ getötet-hatten. Kardinal Hlond schrieb 1936  pagne in Polen gab es deswegen nicht.  einen Hirtenbrief, in dem er die Juden des verderblichen  Man sieht es in Polen ungern, wenn die Visitatoren ihr  Einflusses anf die Moral bezichtigte, sie wucherten undauf die Zusammensetzung der gemischten Kommıission,
In deutscher Sprache wırd demnächst eın Buch erschei- die VO Prıimas Glemp ın seinem Brieft Kardınal SÖfft-

CI vorgeschlagen wurde, schaden NUuUr Der Ständıge Rat
NCN, das bereıits ın polnıscher Sprache (ın Parıs) verlegt der Deutschen Bischofskonferenz 1St dem Dılemma 4aUusSwurde. Kardınal Wyszynskı hat noch kurz VOT seiınem dem VWeg Die Bischöfe, die sıch selit JahrenTod autorislert. Es schildert den Lebensweg des Primas
und zeıgt, WI1€e hart un unerbitrtlich dıe „polnısche Sa- gelmäfßig iın Polen und bei uns treffen, werden darüber

sprechen. Das Argument, daß Mitglieder „Land undche“ Rom vertrat und verteidigte. Hauptpunkt: Errich-
tung polnischer Dıözesen ıIn den eutschen Ostgebieten, Leute kennen“ sollten, zieht hier nıcht. Man darf dıe pol-

nısche Kırche nıcht übertordern. S1e 1St frei, und dochden Jetzıgen polnıschen Westgebieten. Wer dıeses Buch nıcht treı!gelesen hat, macht sıch keine Ilusionen mehr. Von interesslerter Seıite 1St der Vorschlag gemacht WOTI-Auf 1US I konnten die Deutschen vertrauen; auf ıh den, Vertriebenenpolitiker ıIn die Kommıissıon eNtseEN-
War ihr dıplomatıscher Einflu(ß stark, be] ihm hre den Den Polen wırd dadurch das Argument geliefert,Voraussetzungen günstıg. Schon Papst Johan- dem Deckmantel der Pastoral solle eın „Scheinpro-NC AA un bereıts In den frühen Jahren des Pontifi-
kats Pauls haben sıch dıe Voraussetzungen geändert. blem“ dazu benutzt werden, „Revanchismus“ be-

treiben. Das Argument, ın der Bundesrepublık Deutsch-Am 3. Jun]ı 1977 ratıfizierte der deutsche Bundestag ın
Bonn den Vertrag m1 Polen Am 15 Junı sprach Kardınal land habe die Seelsorge anı Rolen alle Möglıchkeıiten,

zıieht In Polen nıcht.Döpfner VOT der polnıschen katholischen Znak-Gruppe Prımas Glemp 1St der Ansıcht, dafß das Problem dernoch VO  —_ der Prüfung, die elt erfordere:; iıne dauerhafte deutschsprachiıgen Seelsorge künstlich iSt; A4US$ der Bun-Entscheidung dürfe aber nıcht verzögert werden un desrepublık Deutschland kommt. In seiınem bescheiden28. Junı 19/7) wurden sechs residierende Bischöfe In den ausgefallenen Antwortbrief Kardinal Höffner, dessenOder-Neiße-Gebieten ernannt Döpiner wußte, da{fßs die Inhalt die eutschen Bischöfe aUus der Presse erfuhren,Entscheidung nach dem Warschauer Vertrag unausweıch-
ıch WAr. Niemand konnte bısher aufklären, ob dıe Bı- macht Glemp, W1e€e seın orgänger Wyszynskı mı1ıt Vor-

lıebe LAL, diıe Medien ZuU Sündenbock. Er weıcht, WI1€E inschofskönferenz wirklıich VOT vollendete Tatsachen SC
stellt wurde. Jedenfalls wurde „Sollten WIr nıcht solchen Fällen üblıch, auf dıe Bıldung eıner Kommissıon

ausfroh darüber seın. Wır hatten leichter, reagleren ,
eın eutscher Prälat. Eın unaufgeklärtes Kapıtel Jüngster Dıi1e Polen sınd froh, Z ersten Mal ıIn eiınem Staat le-
Zeitgeschichte. Der polnısche Staat wurde jedenfalls weIlt- ben, In dem tast ausschliefßlich Polen wohnen. uch S$1e
gehend Uum  n haben ıhre Schwierigkeiten un hre Erfahrungen mıt

Mıiınderheiten gemacht. Protfessor Georges Castellan, „ODb-
Polnische Empfindlichkeiten un ihr jektiver” Franzose, mındestens nıcht Deutscher ( hat
Hıntergrund ihnen ıIn seiner Kırchengeschichte Oott schütze Polen,

Geschichte des polnıschen Katholizismus 1795—1982) 1INSsDer „Aufstand“ der Vertriebenen hıelt sıch damals ın Stammbuch geschrieben. Er spricht VO „Polonısmus” InGrenzen. Dıie Bischöftfe respektierten die Entscheidung, der polnıschen Republık zwiıischen den beiden Weltkrie-sprachen VO  — pastoralen Motiven; VO Jahre dauern-
gCH mındestens 35 Prozent der Bevölkerung nıchtden Belastungen ROoms, verwıesen aut die Viermächte-

Verantwortung tfür Deutschland als Ganzes, auf die dem polnısch. Unbestritten WAar neben dem „Pole gyleich Ka-
tholik“ NUu „Litauer gyleich Katholik“ Versaıilles hattedeutsch-polnischen Vertrag vorangestellte Erklärung des

Bundestages VO %Z Maı 977 und betonten; daß keine Deutschen un Juden eıinen „Minderheitenvertrag” ZUSC-
sıchert, den Marschall Pılsudski 934 annullierte. Es oIngfriedensvertragliche Regelung VOrWCSSCHNOMMECN wurde.

WEe1 Punkte sınd in der damalıgen Erklärung der aupt- nıcht 1U  — die Bewahrung VO Sprache und Kultur,
letztlich auch die Revısıon der deutsch-polnischenkommission edeutsam: Die berechtigten Anlıegen der Grenze. Wıe viele Kontroversen yıngen dem Überfall aufdeutschen Heimatvertriebenen Öördern und dıe Bıtte Polen voraus! In Polen erinnert INa  S sıch noch daran.die polnısche Seıte, sıch tür die pastorale Betreuung Von der wichtigsten polnıschen Minderkheıt, den Juden,und Rechte der deutschsprachigen Minderheit 1ın Polen

einzusetzen. „Deutschsprachig”, nıcht deutsch. kann hıer u  —_ wen1g dıe ede seın. uch mıt den Juden
hatte die katholische Kırche schwer. Castellan notılertDer Stuhl für die Seelsorge den Heımat-

vertriebenen Apostolische Visıtatoren. Miıt diesen elerte für die Vorkriegszeıit: die Berichte der Reisenden enthal-
ten 1ne Vieizahl Von antısemitischen AÄußerungen VO  —_Prımas Glemp auf dem Münchner Katholikentag eınen Priestern un: Prälaten.CGottesdienst. Wıe letztlich dieser wirklich sensat1ıo0-

nellen Geste kam, 1St nıcht vollständıg geklärt. Jedenfalls Natürlıch gylaubten noch viele Katholiken, da{fß die Juden
wurde Glemp nıcht dazu gedrängt. ıne offene Kam- „ihren Gott  D getÖötet hatten. Kardınal Hlond schrieb 936

In Polen gyab deswegen nıcht. eınen Hırtenbrief, In dem die Juden des verderblichen
Man sıeht In Polen UNSCIN, WECeNnN dıe Visıtatoren ihr Einflusses auf die Moral bezichtigte, S$1e wucherten un
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trieben Mädchenhandel. Nıcht alle selen 5 SELZLE deren Auftrag gehandelt wurde. Wer dabe!ı WAar (froh,
hınzu, warnte auch Vor dem Antısemitismus der Deut- nıcht nach Sıbiriıen kommen!), spricht ıne andere
schen, betonte, Juden dürftften nıcht geschlagen, verstüm- Sprache. Immer wıeder kamen weıtere Deutsche, auch 1m
melt oder dıitfamiert werden. Im Klartext: Nur eın Jude, Gefolge des Renten- und Kreditabkommens aus dem Jahr
der Z christlichen Glauben tindet, 1St eın Pole! 975 uns Schon wıeder sollen 125 000 ausreısen wol-
Juden, dıe ım Auftrag Moskaus handelten, haben sıch len; dıe gleiche Quote War 95 vereinbart worden un
nach 1945 ın Geheimdienst und Dıplomatıe ZU eıl wurde VO  Z Polen bereıts ‚übererfüllt”. Der Strom reißt
schrecklich Polen gerächt. 968 machte Gomulka die nıcht ab, weıl In Polen das Leben schwerer geworden 1STt.
Juden Sündenböcken. Vıele Tausende wanderten nach Dıiıe Ursache lıegt ın der Untähigkeıt der Parteı, den Polen
Israel un ın dıe USA aus eın menschenwürdıges Leben bıeten und System

der Unfreiheıt, aus Moskauer Landen trısch auf den pol-
Wer ist Deutscher in Polen? nıschen Tıisch der wıssenschaftlicher ausgedrückt, Ex-

POrtL des zarıstisch-leninistischen Systems nach Polen
Wır leben In der gleichen Geschichte. Nur vergleichen Wer bleıbt, raucht ıne hohe Moral,;, mu 1mM Polentum

verwurzelt seln.oder Sar mıt dem Finger auf den anderen zeıgen, das kön-
NC  - WIr nıcht. Es gyab Katholiken In Polen, die Le- Letztlich werden WIr mıiıt eiınem innenpolitischen Problembensgefahr Juden Nıcht U  —_ einıge Tausende, Polens konfrontiert. ber das alles haben WIr Deutschenvielleicht Zehntausende. Der polnısche Hıstoriker
Wladyslaw Bartoszewskı gyehört ihnen. Er beschreibt 1n als Ergebnıis des Zweıten Weltkrieges über die Polen SC-

bracht. Natürlich miıt Hılte talıns un mıt dem polıtı-seinem Buch „Vergossenes Blut uns verbrüdert“ VT allem
auch dıe Leistungen der Orden und der eintachen Men- schen Versagen seıiner westlichen Verbündeten. Solange

In Polen reglert wırd, weıl Moskau will, können DPo-schen, die Jahrelang Lebensgefahr Juden versteck- len un: Deutsche dies nıcht ändern.
Le  < Polen WAar das Land der Toleranz tür viele Miınder-
heıten, doch der 1m 20. Jahrhundert Höhepunkte fejern-
den Intoleranz konnte sıch auch nıcht ganz entziehen. Neuer Anfang bleibende robieme
Wenn Bartoszewskı, glühender Pole un: zugleich Welt- „Auf dem Weg ZUr Versöhnung”, W1€e dieser jJahrzehnte-
bürger, Sagtl, da{fß na  ; 1m heutigen Polen Jude oder Deut- lange Proze(fß oft voreılıg VO Bischöfen be1 Pontitikaläm-
scher seın mußßs, eınen Ausreisepafßs ZUu erhalten, dann tern un: be1 opulenten Gastmählern gECENANNTL wurde, 1St
trıftft genau das Problem. Glemp un: viele andere Bı- manches lıegengeblıeben. 1965 haben polnısche und deut-
schöfe sprechen VO  — einer ökonomischen rage Wer für sche Bischöfe hre Botschaften ausgetauscht. Wyszynskı,
sıch und seiıne Famliılıe keıne Perspektive mehr sıeht, T1IN- das 1St sein großes Verdienst, hat diıe damalıgen Spannun-
NT sıch seıner deutschen Vergangenheıt. Er sucht das SCH mıt dem Regiıme ausgehalten. Er hat Kardınal Döpf-
Staatsbürgerschaftsgesetz, das sıch auf den 51 Dezember nNer spater gedrängt, den arschauer Vertrag praktisch
1937 ezieht. Plötzlich entdeckt mMIt der Geburtsur- nachzuratifizieren. Döpfiner verwıes ihn die Polıitik
kunde seiner Eltern seın Deutschtum, stellt eınen Ausre1- Es sınd Tausende VO  —_ Kontakten geknüpft worden, die
>erhält ın der Bundesrepublık eınen Vertriebenen- auch Jetzt alle pannungen aushalten, auch innerhalb der
auswWEelS, geht eıinen erheblich komtortableren Weg als der Kırchen. \Was der ehemalige Sekretär der deutschen Bı-
„polnische” Asylant. Deutsche Sprachkenntnisse holt schofskonferenz, der Jjetzıge Bischof VO Hıldesheim, /o-
In Kursen nach. sef Homeyer, auf dem Gebiet der Verständıgung hat,
Wer 1St 1U eigentliıch Deutscher? Jeder polnısche Staats- 1St heute noch Sal nıcht abschätzbar. Von DPax Christiı
bürger, der sıch auf den 41 Dezember 195/ und als 99-  - über das Kolbe-Werk (Hılte für KZ-Opfter) bıs hın ka-
kömmling“ darauf beruten ann Keın Zweıfel, iıne tholischen Vertriebenen, Ja bıs hıneıin In Pfarreien, dıe seIt
Millıon, vielleicht Oß mehr aber viele fühlen sıch als 1980 Hılfsgüter für Polen sammeln, reicht dıe pann-
Polen, sınd Polen Deutsche werden S1€e hier! weıte. Von der Basıs bıs hıneın ın den Bereıch, der nıcht
Polnische Bischöte behaupten, Familienzusammenfüh- die große Glocke gehängt wiırd: interkirchliche Hıltfe
rung sSEe1 eın Alıbi; würden mehr Famılıen als Es gab angesıichts der Millionenhilte kritische Stiımmen,
zusammengeführt. Wer Polen verlädft, 1St keın Pole die aut den Hunger iın der Weltr und auf die Entwicklungs-

un auch eın Katholik! Volkswagendeutscher, hılte verwıesen. Vor allem 1mM Zusammenhang mıiıt den r1S-
WI1e oft hörte ich das AaUus dem Mund VO Bischöfen und kanten Plänen eınes polnıschen Agrarfonds, beı dem dıe
Prälaten. Das leichte Leben 1m VWesten, Autos, Venedig, Deutschen als ZUr Kasse gebeten werden.
Dollar, Dırnen Wır haben aber auch 1ın Polen eın Stück weılt NSere eigene
Man mu{ß unterscheiden: Wır sprechen VO  —_ Heımatver- Vergangenheıt entdeckt. Wır haben gesehen, da{fß als
triebenen. Die Polen kennen M Aussıedler. Vertriebene ıIn Auschwitz Polen umgebracht wurden. Wır sahen, w AsSs

sınd auch diejenıgen, die sıch VOT der Roten Armee auf dıie In den ugen der Polen Okkupatıon bedeutet.
Flucht nach Westen begaben. „Human un geordnet” Welcher Aufwand mujfste getrieben werden, NUu  — eın
nn INa  = iın Polen dıe großen Vertreibungen (ın Polen Semiminar veranstalten, iıne Delegatıon empfan-
Umsıiıedlung), verweılst auf die Beschlüsse der Allııerten, ın SCH oder entsenden. Verschiebungen, Enttäuschungen
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und trotzdem, wurde getan, weıl Miıllionen VO selbst WenNnn WIr das kleinere be]l wählen mufßten, WITr

Menschen ın der Bundesrepublık und In Polen gab, die nıcht eın (sutes eNNEN dürfen; da{fß Böses zufügen sıttli-
begriffen hatten, da{fß eın Anfang gemacht werden che Verpilichtungen auferlegt, auch WEeNnNn der, dem WIr
mudßßs, auch für mehr Frieden ın Europa. Israel, Frankreich Böses NtunN, uns hundertmal mehr Böses zugefügt hat
und Polen das konnte INla  —$ eintach nıcht trennen un sıch obendrein nıcht allzu stark ZU  _ Wıedergutma-
SO kommen alle Probleme, dıe verschoben wurden, die 1m chung genötigt tühlt.“
Glanz der Abschlußkommuniques untergingen, wıeder.
Jahr für Jahr Selbst be1 bestem Wıllen beıder Seıiten. Man Wır mussen Prioritäten setzenann dıe Versöhnung nıcht herbeireden, 1i  S MUu. mehr
datfür u  5 Nıcht alle Polen, dıe Verhändlungstischen sıtzen, ha-
Die polnısche Seılite sollte endlich das erlösende Wort ben geschichtlıich, polıtısch und christlich Ausgangsposı1-
die Vertriebenen sprechen, das eın einzıger Pole bisher tiıonen Bartoszewskis oder des polnıschen Bürgerrechtlers
deutlich gesprochen hat Bartoszewskı 1mM etzten Jahr VOT OZe, Lipskı. Sie sınd NS!  > mutloser, wenıger OTrTaus-
dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Man wırd schauend. Und dıe deutschen Partner®

iıhm Iın Polen VO Kıirche un Parteı noch „heimzah- Es oalt, Prioritäten sehen und setizen Erste Prioritä-
len  «“ ten sınd Freiheit der Gedanken und Mut ZUuUr geschichtlı-
Der ehemalige Auschwitzhäftlıng verwlıes zunächst auf chen Tatsache. Dazu kommt die Einschätzung der Lage

Was 1Sst den Kırchen ZUZUMULECNH, auch 1mM Hınblick autf dieden Bewußfßtseinsstand un den Reifegrad jeder Gesell-
schaft. Diese haben die Bischöfe berücksichtigen. polıtısche age

Die Probleme der deutschen Minderheit ın Polen dürten
Rom hat den Vertriebenen viel ZUgemutet. Breslau nıcht überbewertet werden. Man mu mMIt den Priestern
WAar bıs 1972 hre Erzdiözese, heute Wroclaw. Sıe sınd sprechen. Gottesdienst 1St ın Polen nıcht NUur iıne lıturg1-dort geboren, haben nıcht ıllegal dort gelebt; diese Stadt sche Handlung, auch 1ne Manıitestation, dıe bıs in den
War hre Heımat. Heımat 1St Ja mehr als NUu  _- eın Platz ZzZu

Arbeiten un Schlaften. Heımat verliert INa  z nıcht. ber
Bereich der opposıtionellen Haltung hineinreicht. Der
Besuch eiInes deutschen Gottesdienstes würde sıch e1l-geht Frieden. Frieden braucht Gerechtigkeit. War dıe
NeCT Art Abstimmung das Regıme gestalten, diesmalVertreibung gerecht? Frıeden raucht Freiheit. Leben die aber mI1t außenpolitisch-deutschem Akzent.Polen ın Freiheit”?
Bischot Alfofls Nossol, der als „Schlesier” In Opole/Op-Wer sıch innerhal der eutschen Bischofskonfterenz (58- peln wahrlich die Probleme kennt, könnte der eutschendanken arüber machen mudßs, WI1IE weıtergehen könnte, Bischofskonferenz aus seıner Sıcht ıne Vorlesung dar-sollte Bartoszewskis Ansprache lesen. Er erwähnt

nächst die große psychologische Wırkung der Hılte VO
über halten. Seine Alumnen 1m Semiıinar lernen 1M übriıgen
auch Deutsch.

980 bıs heute. Nur WECNN INan dıe Psyche der Polen VCI-

stehe, könne Inan dıe Auswirkungen dieser Solıdarıtät
In Schlesien gab VO  S dem Krıeg Miıllionen, die beide
Sprachen beherrschten oder sıch mındestens In ihnen Aaus-richtig beurteılen. Er verschweıigt auch nıcht die andere, drücken konnten. Sıe Jetzt einseılt1ig als deutsche Miınder-die polnısche Seılte: „ Wır haben uns daran beteılıgt, Miıl- heit bezeichnen, die tür ihr Seelenheil oder ZUlıonen Menschen iıhrer Heımat berauben, VO  —_ denen Verständnıis der Liturgie und der Sakramente Deutschdie einen sıcherlich siıch schuldıg gemacht haben, indem

S1e Hıtler unterstützten, die anderen, indem sS$1e seine Ver- braucht, ware vertehlt. Letztlich 1STt den Deutschen, die
sıch nach dem Krıeg ın die polnısche Staatsbürgerschaftrechen tatenlos geschehen lıeßen, andere nNu  — dadurch,

da{fß S1€e sıch nıcht dem Hero1smus eınes Kampfes flüchteten, leiben können oder die leiıben mu{fß-
ten, weıl S1e für Industrie un Handel wichtig N, diedie furchtbare Maschıinerie autfraften konnten, un das 1n

einer Lage, als ihr Staat Krıeg führte. Das uns Staatsbürgerschaft aufgezwungen und die deutsche
Sprache mıiıt Gewalt ausgetrieben worden. Das darf Prı-Böse, auch das größte, IST aber keine Rechtfertigung und

darf auch keine seın für das Böse, das WITr selbst anderen INnas Glemp nıcht übersehen. Das verschweigt Das Aar-
gErLt die Vertriebenen, ıhre Seelsorger. Wenn diese Jetztzugefügt haben; die Aussıedlung der Menschen A4aUS iıhrer iıhr Deutschtum wıiederentdecken, tehlen ihnen oft dıeHeımat kann bestenfalls eın kleineres be]l se1ın, nıemals sprachlichen Voraussetzungen, überhaupt deutscheiıne gyute Tlat Sicherlich wAäre ungerecht, WEeEeNn eın (CGGottesdienste verlangen können.Volk, übertfallen VO WEel Räubern, zusätzlıch noch alle

Kosten dafür zahlen sollte. Diıe Wahl eınes Auswegs, der, In den Famılien wurde die deutsche Sprache aufgrund des
WI1e€e scheıint, 1ne geringere Ungerechtigkeıit 1St, dıe Drucks VO  — außen aum gepflegt; In den Schulen WTr S1e
Wahl des kleineren Übels, darf ennoch nıcht unempfind- verboten. Warum 1St überraschend, da{fß Umsıedler
ıch machen sıttlıche Probleme. Das OSe 1STt Böses 4US Rumänien und aus der SowJetunion, alle dre] (senera-
und nıcht Gutes, selbst WECeNnN eın geringeres und nıcht tiıonen, Deutsch sprechen die Polen, diıe hıer rasch

vermeıdendes Böses 1St. Denn 1sSt NUu einmal: Ent- Deutschen werden, kaum? Miındestens diejenigen Polen,
weder ll INa  —_ Christ se1ın oder nıcht, WeEenn INa  a einer 1e.nach dem Krıeg geboren wurden, dıe über Jahre alt
ISt, weıiß Man, da{fß der Grundsatz der Sıppenhaft nıchts sınd, nıcht: Jetzt kommt alles wıeder. rage den Prı-
MIt der Ethik iun hat, der WIr uns bekennen; dafs, 11as ıbt doch eınen nıcht erforschten Mechanısmus,
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da{fß alles, W as unterdrückt wurde, die Sprache, in die duldıg machen. Wenn WIr heute mıiıt Zahlenspielen das
Unzutriedenheit drängt? Das Problem 1St sıcherlich PSV- zerstören, W as schon geleistet wurde, machen WIr —

chologisch und zugleıch sehr polıtisch. nıchte, W as wırklıiıchen Opfern entstanden I1St In be1-
Wären wenıger Menschen uns gekommen, WENN S1€E den Ländern.
Minderheitenrechte erhalten hätten? Mudfßte Polen ıIn den
„Westgebieten” vertahren? Hatte nıcht alles, W Aas Wieder von orn anfangen
Deutsch WAarL, tür S$1€e den Klang der Sprache der „Herren-
rasse”? Das Feld der deutsch-polnischen Beziehungen ist } so

schwıer1g, da{fß C seltsam klıngt, 19808 radıkale Parteı-
Wenn Vertriebenenverbände ıIn Gottesdiensten ın Polen nahme geben ann Für s$1€E€ x1ibt 11UTL 1ne Entschuldi-
Zweıisprachigkeıit tordern, Mag dies 1n der Vorkriegssi- SUuNns oder eın Bekenntnis: Ich lıebe euch, weıl iıch weıl,
uatıon manchen Orten gerechtfertigt SCWESCH se1n. W as ihr gelıtten habt Und auf die polnısche Seite übertra-
Heute 1STt das nıcht mehr der Fall Man gehe nach Fried- SCH, auf diese Sıtuation der Resignatıon, zugleıich des
land, horche, WT noch Deutsch spricht. Natürlich hat Hoffens auf die Stunde der wirklichen Befreiung: un
dies MIt der Kulturpolitiık der Polen muß  3 Das alles weıl ihr täglıch noch leidet Wer längere eıt das ben-
kommt spät. Dıie Mehrzahl der Polen ist troh arüber. der deutsch-polnischen Beziehungen gyelebt hat, VCI-

Das alles 1St schmerzhafrt für dıe, die noch nıcht begriffen steht dies.
haben, obwohl ın iıhrer Exıstenz selbst durch Heımatver- Dıie Polen haben eın Recht darauf, dafß dıe Deutschen S$1€e
ust betroffen, da{fß dies alles 1ıne Konsequenz des (verlo- verstehen. Frieden ann 1U  - schaffen, Wer sıch In die Lage
renen) Krıieges 1St. Hıtler wollte Polen endgültig vernıich- des anderen hineindenken Da Weniger reden, noch
Le  S „Das Problem”, Hımmler, sollte beseıitigt werden. mehr Liu  S Begegnungen auftf allen Ebenen, auch WEeNnN

Polen wurde 1945 VO der Roten Armpe „befreıt”. Diese schwer geworden 1St Das Zie] 1mM Auge behalten: Frieden
„Befreiung” dauert fort. In Europa, nıcht ohne Polen Wıe sehr WIr noch VO dıe-
Wer denkt eigentliıch daran, wıevıel Miılliıonen Polen tag- SC 7Zie] entfernt sınd, haben dıe Ereignisse beım Papstbe-
ıch leıden mUüssen, nıcht nu  S weıl S1Ee gezeichnet sınd VO  — such ın Breshu und die Predigt VO  — Kardınal Glemp
den damalıgen Verfolgungen sondern weıl S1€e gelstig un SGGL überraschten Reaktionen bewılesen.

Es genügt nıcht, darauf hinzuweısen, da{fß Deutsche und
verständlich st?
und materiell auf das verzichten müssen, W as uns selbst-

Polen „schon oft INgebetet haben“ Glemp) Sıe
Die denkenden Polen schließlich dürten ankbar auf das mUuüssen mehr miıteinander reden autf allen Ebenen, auch
schauen, W as die deutschen Heimatvertriebenen selbst diıe Laıen. Diese Gespräche sınd durch dıe Ere1i1gnıisse ıIn
ihrer Integration haben Dıie christlichen Kırchen Polen abgebrochen worden. Dıie Polen und sınd

Faktoren der Stabilität; S$1e trugen dazu beı;, da{fß mIıt sıch selbst beschäftigt. Nun zeıgen sıch die verhäng-
keine „Irredenta” entstand. Der Warschauer Vertrag nısvollen Folgen des Kriegsrechts.
hätte ON kaum ratıtiziert werden können. 950 haben So schlımm 1St Wır dürten wieder eın Stück WweIlt VO

die Vertriebenen 1ın ıhrer Charta auft Rache und Vergel- VOTN anfangen.
tung verzichtet. 1966, be] der Tausendjahrteier, aNLWOTrTLEe- So schmerzhaft vielleicht tür manche ISTt Der „PasStO-
ten die Katholiken Polens auf die rage VO  - Primas rale Sprachenstreit“ darf nıcht zZu Gradmesser der
Wyszynskı: Wır vergeben! deutsch-polnischen Beziehungen werden! So grotesk
Dıie nach W1e€e VOTr schwıerigen Beziehungen sınd CXtLrem klıngt: gerade heute werden Deutsche ıIn Polen miıt offe-
belastet durch die Jüngste Vergangenheıt. S1e ordern iıne NC  —; Armen empfangen, denn Miıllionen Polen haben VOT

Konzentratıon auf die tatsächlichen Probleme. Beide Se1- und nach der Verhängung des Kriegsrechts erlebt, da{fs
ten brauchen Geduld, dürten sıch nicht gegenselt1g uUuNnsScC- „dıe anderen Deutschen“ x1bt Reinhold Lehmann

E x neue rmut  44 hat viele Gesichter
Eın Gespräch muiıt dem rankfurter Sozialdezernenten Kar]l Trageser
Das Stichwort „neue Armut“ taucht ın den etzten Jahren UN. die SOg Neue Sozıale Frage Mıllıonen Arme oder der
besonders se1t den einschneidenden Sparmaßnahmen ım Be- Armutsgrenze entlang lebende Menschen 1m Wohlstands-
reich der Soztialleistungen ımmer z Leder auf. Die Zahl derer, and Bundesrepublık 4aUuS In eiıner erst wenıge Monate al-
die als Sozıalhılfeempfänger oder auf anderem Wege ın diese ten Studıe VO Professoren des lınken Spektrums wırd
ONne geralten, ıst nıcht gering Wır befragten AZU den Stadt- testgestellt, offene und verdeckte Armut nehme AI
Yat und Dezernenten für Soztales, Jugend und Wohnungswe- schreckendem Umfange“ Und wıeder wırd VO

en der Stadt Frankfurt. Gesprächspartner Xar Davıd Seeber. „neuer” Armut gesprochen. Was 1St daran neu”?

Herr Trageser, bereıits Mıtte der sıebziger Jahre I rageser: Neu 1St sıcher, da{fß WIr eiınen großen eıl derje-
machte Heıner Geißler 1mM Zuge der CDU-Diskussion nıgen, die WIr als ATrTIN bezeichnen, NC entdeckt haben


